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STADTWERKSTATT 4
klima   empfinden und vorausschauen
Ergebnisse und ErkenntnissE
«Die Stadtklimaforschung ist noch nicht angekommen in der  
Architektur» — «Rettung durch Technik? Rettung durch Architek-
tur!» — «Mehr Grün in der Stadt!» — «Räume, die klimatisch  
angenehm sind, sind auch sozial gute Räume». Das sind einige 
der Aussagen, die Jens Andersen (Stadtbaumeister), Astrid 
Staufer (Architektin und Co-Leiterin Institut für Konstruktives 
Entwerfen ZHAW), Silke Drautz (Abteilung Stadtklimatologie 
Stuttgart) und Sascha Roesler (Prof. Accademia d architettura 
Univerisità della Svizzera italiana) in ihren Inputreferaten  
und der anschliessenden Diskussion am Donnerstag lieferten.  
Mit geschärften Sinnen spazierten dann Stadtwerkstätte- 
rinnen und — stätter am heissen Samstagvormittag durch Winter-
thur, um die klimatischen Aufenthaltsqualitäten zu erkunden.  
So sieht die Zusammenfassung der Empfindungen und Erkennt-
nisse der drei Reisegruppen aus:

 �Verdichtung ist auch unter dem Aspekt des Stadtklimas  
zu betrachten.
 �Frischluftkorridore müssen definiert, gesichert und  
gepflegt werden.
 �Grosse alte Bäume prägen nicht nur einen Ort, sie sind  
auch prima Klimaanlagen.
 ��Für jeden neuen Parkplatz gibt’s — irgendwo in der Stadt —  
zwei Bäume, am besten gleich daneben, mit ausreichend 
durchlässigem Boden und Platz.

 �Neue Bäume werden mit Vorteil nicht einzeln sondern  
in ganzen Korridoren gruppiert.
 �Die Winterthurer Stadtplanung und –entwicklung ist  
zwingend mit dem Faktor Klima zu ergänzen.
 �Die Perfektionsspirale der Verwaltung schadet auch dem 
Stadtklima. Darum braucht es eine Amtsstelle, die über- 
geordnet verbindet, agiert und optimiert.
 �Die BZO ist ein zu schwaches Instrument, um der Stadt- 
klimatologie gerecht zu werden. Gefragt sind Lösungen über 
die Parzellengrenzen hinweg.
 �Der Dialog ist das Instrument der Zukunft. 
 �Bei den Gebäuden ist der winterliche Schutz vor Kälte aus- 
gereizt, nun braucht des dringend die Beachtung des sommer- 
lichen Schutzes vor Überhitzung. Nicht mit Klimaanlagen, 
sondern mit selbstverständlichen Elementen wie Beschattung 
und natürliche Kühlung.



Vorderseite: Werkstatt Oben: Renaturierung des Strassenraums.

Rückseite: Stadtmodell von Ron Temperli und Dominik Heim
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Von Bäumen als Klimahelden, 
Mindestschatten und einem 
vegetativen Strassenbelag.  
3 Touren.
Für das Thema «Stadtklima» gäbe es weder 
eine übergeordnete Gesetzgebung noch 
eine Verwaltungsstelle, hält Stadtbaumeister 
Jens Andersen mit Bedauern fest. In Stutt- 
gart ist das anders: Hier wurde schon 1938 
eine Abteilung für Stadtklimatologie ge-
gründet, um die klimatischen Verhältnisse in 
die Stadtplanung zu integrieren. «Bereits 
damals wurde die Klimahygiene im Städte-
bau als Mittel zur Förderung und Erhal- 
tung der Gesundheit der Stadtbewohner  
anerkannt», berichtet die Stuttgarter Stadt-
klimatologin Silke Drautz. Sie betont die 
Wichtigkeit von Frischluftkorridoren, Grün-
räumen und Fassadenbegrünungen. Die 
blinde Anwendung von Bau- und Energie-
normen und Zertifikaten habe letztlich zu  
einer «Hitzearchitektur» geführt, analysiert 
die Architektin Astrid Staufer. Sie findet, 
dass das Thema Klima nicht auf die Technik 
abgeschoben werden dürfe, sondern in  
den gestalterischen Elementen der traditio-
nellen Architektur zu suchen sind. Dabei  
zitiert sie Luigi Snozzis Satz: «Welche Ener-
gieverschwendung, welch ein Aufwand,  
um zu lüften, zu heizen, zu beleuchten, wenn 
ein Fenster genügt.» In seinem Referat  
«Die Stadt als thermischer Innenraum der 
Gesellschaft» hinterfragt Sascha Roesler, SNF- 
Professor an der der Universität in Mend- 
risio, das binäre Denken zwischen Innen und 
Aussen. Diese Trennung sieht er als Folge 
der Erfindung der Klimaanlage, die weltweit 
eine homogene Temperatur ermöglicht. 

Route 1
Klinik Schlosstal — entlang der 
Töss — Nägelsee — Zürcherstrasse
— �Der Spaziergang entlang der Töss gefällt: 

das Mikroklima passt, der Weg ist fast 
durchgehend, Öffentlichkeit ist möglich. 

— �Entlang der Töss wundert man sich:  
warum ist das Leitbild «Erholungsraum 
Töss» nicht längst umgesetzt?

— �Sogar eine Autobahnbrücke hat Vorteile: 
sie spendet Schatten, schützt vor Lärm 
und bietet Unterstand.

— �Die Terrassensiedlung am Hang ist reizlos: 
der Grünraum ist ohne parzellenüber-
greifenden Anbindung und die baumlose 
Begrünung leistet ohne Schattenspender 
keinen Beitrag zur Aufenthaltsqualität.

— �Entlang der Zürcherstrasse wählt man  
instinktiv die Schattenseite und erinnert 
sich an das vorhandene Entwicklungs-
leitbild, das auch das Stadtklima verbes-
sern würde.

— �Wie wär’s mit einer Mindestschatten- 
Regel von 4 Stunden, die mit Vordächern,  
Laubengängen, Gebäudesetzungen,  
etc. nachzuweisen ist?



Route 2
Bahnhof Seen — Grüzefeld —  
Geiselweid
— �Die weitläufigen Asphaltflächen sind für 

die Autos und nicht für die Menschen 
gemacht. Sogar grüne Resträume fehlen 
hier.

— �Lassen sich die versiegelten Flächen strei- 
fenweise aufbrechen und durch einen  
vegetativen Belag ersetzen? Zumindest 
auf den Trottoirs! 

— �Für die grossen Hitzegebiete sollten «Ret- 
tungsinseln» geschaffen werden, welche 
Aufenthaltsqualitäten haben und da-
durch auch zu sozialen Räumen werden.

— �Angesichts der glatten Fassaden denkt 
man an die Vorteile der traditionellen  
Architektur mit anständigen, schatten-
spendenden Vor- und Rücksprüngen.

— �Für jeden neuen Parkplatz gibt’s —  
irgendwo in der Stadt — zwei Bäume, am 
besten gleich daneben und mit aus- 
reichend durchlässigem Boden und Platz.

— �Das grosse Grüzefeld hat das Zeug  
zum Park. Wieso ist der schlafende Riese 
noch nicht geweckt worden?

Route 3
Kantonsschule Lee — Inneres Lind —  
Teuchelweiher — Sulzerareal
— �Quartiere mit kleinteiligen Strukturen 

und viel Grün sind wichtige Freiluftkorri-
dore. Diesen gilt es Sorge zu tragen — 
erst recht beim Verdichten!

— �Alte Bäume sind Klimahelden: sie erset-
zen fünf Klimaanlagen und ihre Baum-
kronen von 4 000 Kubikmetern entspre-
chen 100 neugepflanzten Bäumen.

— �Das Privatrecht mit den Baumabständen 
zu den Parzellengrenzen erschwert  
heute das Pflanzen von grossen Bäumen.

— �Tiefgaragen, die von Parzellengrenze  
zu Parzellengrenze reichen, sind  
sichtbar: auf ihnen wachsen keine  
mächtigen Bäume.

— �Der Obere Graben beweist: wo das Klima 
stimmt, fühlen sich die Menschen wohl.

— �Beim Roten Turm fliehen alle an die  
Schattenorte. Wegen der mangelnden 
Überdeckung bleibt der fast nackte  
Hof auf den Tiefgaragen leer. 

Die «Stadtwerkstatt 2018» 
Mit der «Stadtwerkstatt 2018» beteiligt 
sich das Forum Architektur Winterthur an 
der Testplanung «Räumliche Entwicklungs-
perspektive Winterthur 2040», welche  
die Stadt ausgeschrieben hat. Die Ergeb-
nisse dieser Testplanung bilden einmal  
die Grundlage für das neue räumliche Leit- 
bild der Stadt.
Gemeinsam mit der interessierten Winter-
thurer Bevölkerung will die Stadtwerkstatt 

die Planung der zukünftigen Stadt berei-
chern. Die interdisziplinären Anlässe finden 
jeweils in zwei Teilen statt: am Donnerstag-
abend gibt es Inputreferate und eine  
Diskussion; am darauffolgenden Samstag 
wird nach einem Spaziergang durch die 
Stadt und anhand von Skizzen, Plänen und  
Modellen konkret an der räumlichen Ent-
wicklung der Stadt gearbeitet.

www.forum-architektur.ch/stadtwerkstatt
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